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Vorwort
Die Teilhabeinitiative
der Caritas hat in den
Jahren 2009 bis 2011
schwerpunktmäßig die
Menschen am Rande un­
serer Gesellschaft, die
Älteren und die Men­
schen mit Behinderung
in den Mittelpunkt ge­
stellt. Allen drei Grup­
pen ist eines gemein­
sam: Bei der Arbeitslo­
sigkeit sind sie überpro­
portional vertreten.
Arbeitslosigkeit grenzt
aus, sie löst eine Spira­
le nach unten aus. Wer
seine Arbeit verliert,
wird nicht nur arbeits­
los, er wird in den Au­
gen unserer Gesell­
schaft auch haltlos und
gerät unter Rechtferti­
gungsdruck. Teilhabe
wird von der Caritas
als ein Prozess defi­
niert, in dem jede Per­
son das Recht hat, an
den politischen, wirt­
schaftlichen, kulturellen
und sozialen Prozessen
einer Gesellschaft teilzu­
nehmen, sie mitzuge­
stalten und mitzube­
stimmen. Die Idee des

Theaterprojektes ist
es, Langzeitarbeitslo­
sen eine Stimme zu
geben und auf ihre
eingeschränkte Teilha­
be hinzuweisen. Die
Caritas­ Gemein­
schaftsstiftung für das
Bistum Aachen ist bei
ihrer Entscheidung,
das Theaterprojekt zu
fördern, dem Gedan­
ken gefolgt, dass al­
lein die Idee und der
Prozess schon unterstüt­
zenswert sind, weil sie
den betroffenen Lang­
zeitarbeitslosen Teilha­
be ermöglichen und
damit ihre Würde beto­
nen. Deshalb freuen
sich Stiftungsrat und
­vorstand der Caritas­
Gemeinschaftsstiftung,
dass unter dem Titel
„Hartz Fear TV – Die
Jensen­Show“ nun ein
Theaterstück entwickelt
wurde, das die Lebens­
situation der Betroffe­
nen in den Mittelpunkt
stellt. Für die Mühe und
das Engagement, das
Theaterprojekt bühnen­
reif zu machen, dankt
die Caritas­Gemein­
schaftsstiftung allen Be­
teiligten.

Die Schauspielerin und
Autorin Renan Demir­
kan schrieb in ihrem
Buch Septembertee:
„Wer Schwachen und
Außenseitern Autono­
mie zubilligt, der be­
lässt ihnen ihre Würde.
Und dadurch stärkt
man zugleich den eige­
nen Charakter.“ Wenn
uns das mit den Auf­
führungen des Theater­
stückes im Rahmen der
Teilhabeinitiative ge­
lingt, dann wird es für
alle Beteiligten – die
Akteure, Zuschauer
und Förderer – ein
„win­win­Projekt“.

Burkard SchrödersVorstand der Caritas­Gemeinschaftsstiftung
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Ensemblebesetzung

Kai-Uwe spielt,neben Herrn Jen-sen, Jensens ehe-maligen Chef undHerrn Schmidt von den Stadtwerken.Das sagt er über die Teilnahme amTheaterprojekt:„Ich bin nicht mehr so schüchtern wievorher. Ich habe nette Leute kennenge-lernt und ich habe jetzt mehr Schau-spielkünste draufals vorher.“
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Julia spielt neben Frau Jensenaußerdem noch den Talk-Show-GastKimberly und eine Passantin:"Ich habe schon sehr viel Theater gespieltund es ist meine Leidenschaft.
Dieses Projekt ist allerdings sehr intensiv und

bringt mich sehr oft an meine persönlichen
Grenzen. Es ist super inszeniert und macht auch

dadurch Spass. Das Thema und einzelne Szenen
oder Sätze begleiten mich tagtäglich und zeigen
mir, wie realistisch das Ganze leider ist. Ich glaube
ich werde mich noch lange nach den Aufführungen
daran erinnern und würde jederzeit bei sowas
wieder mitmachen."

Jörg spieltHerrn Jensensowie denWettermann, HerrnFegers, den Leiter derMaßnahme und einenSchulfreund:„Das ist für mich Theater:Spaß am Spiel imZusammenhang mitTeamfähigkeit undKonzentration !!!“
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Stefan übernimmt sowohl dieRolle des Herr Jensen, als auch die des
Fernsehkochs

Frank schlüpft in die Rollen Drill-Instrukter, Guido Süderlocke, einKellner und Herr Jensen. Er sagt:„Dieses Theaterprojekt ist für micheiner der Schritte aus der Isolation. Das Feedback des Ensembels füttert mein Selbstwertgefühl,aber vor allem die Freude beim spielen. FREUDEEMPFINDEN WUNDERBAR.“

Birgit steht als Frau Jensen auf der Bühne undaußerdem als Frau Ordner vom Arbeitsamt undals Shoppingkanalverkäuferin. Sie meint:„Ich empfinde die Theaterproben als eine gewisseBefreiung, denn ich kann in eine Rolle schlüpfenund trotzdem bleibe ich ich selbst, z.B. bei denselbstverfassten Monologen. Ich habe klasseMenschen kennengelernt, mit denen ich viel Spaßhabe. Wir sind in der Zeit zu einem echt primaTeam zusammen gewachsen. Die Erfahrungen alsSchauspieler waren für mich neu, aber nun kannich sagen: Jeder, der die Möglichkeit hat Theaterzu spielen, sollte dies tun. Ich habe viel gelerntund betrachte einige Dinge ganz neu, z.B. deneigenen Körper als Instrument zu benutzen,hinsichtlich Sprache, Gestik, Mimik und"Gymnastik“.“
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Jessicaspielt, neben Frau Jensen,Frau Ordner vom Arbeitsamt undDolly, die Assistentin des Fernsehkochs. Siesagt:„Das Theaterprojekt hat mir sehr viel gebracht. Zumeinen das Kennenlernen neuer Leute.Außerdem, sich etwas zu trauen, obwohl dir anderedabei zugucken.Ganz vorne steht natürlich der Spass, den ichbis jetzt hatte und hoffentlich nochhaben werde.“

Dennis spielt Herrn Jensen undeinen radelnden Arbeitslosen.

Renéspielt Herrn Jensen,Manfred, einen Gast in der Talk-Show und einen Schulfreund:"Ich habe einfach Spaß am Theater spielen. Dashilft, Selbstbewusstsein zu kriegen. Alle Stückewaren gut, weil alle Menschen davon betroffen sind."

Claudiaspielt Frau Jensen undaußerdem ein Model, Frau Ordnervom Amt, eine Tagesschausprecherinund Schulfreundin:„Ich habe gelernt dass ich kein schlechtererMensch bin, nur weil ich arbeitslos bin.Ich habe ein Recht, ohne Diskriminierung zuleben, denn ich bin auch ein Teil dieserGesellschaft.“



Peter spielt neben Herrn Jensen einenradelnden Arbeitslosen. Er sagt über dieTeilnahme am Projekt:„Die Probenarbeit in unserer bei Alter und Werdegang gemischtenGruppe hat mir viel Freude gemacht. Ich möchte meine eigene Situation -sei es Arbeit zu haben oder eben auch nicht - nach dem Projekt anderssehen als früher, positiver und distanzierter.“
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Konzeption und Spielleitung:Verena Meyer (S. 14),theateroffensive, DuisburgMarion Kaeseler (S. 18),Theaterpädagogik Düren

Marie spielt nicht nur Frau Jensen, sondern auchMilca, die Moderatorin der Talk-Show und eineSchulfreundin:"Beim Theater, im Spiel, ist alles erlaubt.Alle Gefühle darf ich zulassen und äußern, ich fühlemich frei, ohne Angst und ohne Gefahr.Das Wiederbeleben von Erlebtem ist manchmal sehrbitter, tiefgreifend und schmerzhaft,die Aufnahme in die "Jensen Familie" ist mirtröstend und wohltuend.Bei den Proben habe ich sehr viel Spaß, wir lachensehr viel und zugleich ist es -manchmal-anstrengend, das Ergebnis soll gelingen! ... Spiel undZiel sind, unter anderem, meine Begleiter ..."

Lucy spielt neben FrauJensen außerdem noch eineTagesschausprecherin:Ich mache bei demTheaterstück mit, weil ich Spaßan dem Projekt habe und mitder Gruppe gerne arbeite. Ichdenke, diese Aufführungenwerden gut ankommen.



… es ist zwecklos.Ich kann die Situation nicht ändern …, blockiert.Ich will mich davon befreien!Ich will umdenken!Ich will verstehen!Ich will es versuchen!Ich will es aushalten!Nicht ich bin schlecht, sondern die Situation!

Jetzt kann ich mir noch nicht mal neue Zähne leisten … und alle kön-nen es sehen. Man fühlt sich sowieso nicht als vernünftiger Menschund das macht alles nur noch schlimmer … Zahnlos. Arbeitslos. Alleslos.

Ich bin nicht anspruchslos. Ich will gesund bleiben, eine eigeneWohnung, eigenes Geld verdienen. Das ist doch viel.

Ich spüre haltlose Einsamkeit … weil keine Freunde da sind, die ei-nem Halt geben oder in misslichen Situationen helfen können.Ich bin ohne Ziel. Ich gehe ohne Ziel los. Und herum … Ich spaziereziellos, ich hab kein Ziel.

Ich bin orientierungslos. Ich weiß nicht, wo ich stehe oder wie esweitergehen soll … Es gibt zigtausend Dinge, die ich erledigen müss-te, aber ich finde keinen Anfang. Wieso schaffen andere das?

TTeexxtteelleemmeennttee:: AArrbbeeiittss--LLooss -- MMoonnoollooggee



Ich bin hemmungslos, habe keine Angst.Ich versuche … ich probiere …Ich bin frei … kann alles schaffen …Ich habe so viele Ideen …Bin hemmungslos …Nicht im Leben … im Chat.

Ich fühle ich machtlos, … schreibe Bewerbungen, gehe zu allen Ter-minen und es tut sich Null. Ich komme näher an Hartz IV. Ohneeinen Funken Hoffnung. Egal was ich tue, nichts entwickelt sich zumPositiven.

Richtig sorglos war ich wohl nur als Kind. Aber als Erwachsene …?Früher konnte ich mir ein Auto leisten, Essen gehen, ins Kino gehenoder in Urlaub fahren. Aber jetzt …

In bin furchtlos … stark … mutig … wähle klare Worte.Ich habe keine Angst, bin nicht kopflos.

Jung, dynamisch, zu viel auf einmal wollen.Burn out und wieder aufstehen.

Früher, mit meinem besten Freund bin ich viel gereist. …Dann wurde ich arbeitslos, …Dadurch wurde ich auch diese schöne Freundschaft los.Alles ändert sich, nichts ist mehr, wie es war, alles ist zwecklos.Ich bin lustlos und regungslos, ich fühle mich leblos.Kraftlos, sinnlos, hoffnungslos und trotzdem wieder aufstehen!?



Das Recht auf selbstbe­stimmte Teilhabe mussfür alle Menschen gel­ten und gewährleistetsein. Denn Menschseinrealisiert sich in sozia­len und kulturellenaber auch in politi­schen und wirtschaftli­chen Prozessen.Teilhabe verlangt also,den Anderen als Personwahrzunehmen und an­zuerkennen.Die „Diözesane Arbeits­gemeinschaft Integrati­on durch Arbeit“ (DiAGIDA) hat sich mit demProjekt „bühnenreif“das Ziel gesetzt, einTheaterstück zu entwi­ckeln, in dem langzeit­arbeitslose Menschenvon ihrem Leben erzäh­len. Mit den Theater­pädagoginnen MarionKaeseler und Verena

Meyer hat sich einTeam entwickelt, dassin über sechs MonatenProbearbeit jetzt einespannende und inter­essante Mischung ausBiografischem und Lite­rarischem auf die Büh­ne bringt. Andererseitssetzt sich Theater aberauch mit den aktuellenVerhältnissen auseinan­der und thematisiertdie gesellschaftlichenAspekte der Arbeitslo­sigkeit. Arbeitslosigkeitist der Armutsverursa­cher Nr. 1, sagt die Ca­ritas. Arbeitslosigkeitbedeutet Ausgrenzungund lässt kaum nochChancen zur Teilhabe.Deshalb ist für die Ar­beitsgemeinschaft „In­tegration durch Arbeit“der Name zugleich An­spruch und Programm.Mit „Hartz Fear TV –Die Jensen­Show“ istein Theaterstück imTeam entstanden, indem alle zeigen, dasssie Teil eines Ganzensind. Von der erstenProbe bis zur letztenAufführung wird Solida­rität und Mitverantwor­tung praktiziert underlebt. Die Bühne wirdzu einem Lern­ und Er­

fahrungsfeld, ermög­licht, sich aktiveinzubringen und da­raus Nutzen für das ei­gene Leben zu ziehen.Sich im Team auszu­probieren, eigeneGrenzen zu bestim­men, zu erfahren undzu erweitern, sich derkollegialen Kritik undder Öffentlichkeit zustellen, bietet Chancenund Lernerfahrungen,die im wirklichen Le­ben gut zu nutzensind.Diesen Nutzen wünschtder Vorstand der DiAGIDA allen, die enga­giert beim Theaterpro­jekt mitgemachthaben. Wir hoffen,dass „Hartz Fear TV –Die Jensen­Show“ einBeitrag dazu ist, dassMenschen, die von Ar­beitslosigkeit betroffensind und unter den Fol­gen der Nicht­Teilhabeauch psychisch leiden,als Person wahrge­nommen werden.
Hans OhlenforstVorstand DiAG IDALeiter der Caritaswerk­statt Schierwaldenrath

Teilhabeinitiative der Caritas unddas Theaterprojekt „bühnenreif“
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Der Piper­Verlag hat die Ge­nehmigung erteilt, das Thea­terstück „Hartz Fear TV – DieJensen­Show“ in Anlehnung anden Roman von Jakob Hein„Herr Jensen steigt aus“ zuentwickeln und aufzuführen.Herr Jensen steigt aus, Piper133 Seiten, Februar 2006, €14,90, ISBN­13: 978­3492048576 oder inzwischenauch als Piper­Taschenbuchzum Preis von € 7,95ISBN­13: 978­3492250764

Weitere Literatur:Schule der Arbeitslosen,Joachim Zelter, Verlag Klöfer &Meyer, 206 Seiten, Februar2006, € 19,90, ISBN­13: 978­3­937667­71­3

Herr Jensen steigt aus LLeessee--ZZeeiicchheenn gge-e-
ggeenn AArrbbeeiittsslloossiig-g-
kkeeiitt
Die Diözesanar-
beitsgemeinschaft
Integration durch
Arbeit der Caritas
im Bistum Aachen
hat die Aktion
„Lese-Zeichen ge-
gen Arbeitslosig-
keit“ gestartet.
Die „Lese-Zeichen
gegen Arbeitslo-
sigkeit“ dienen ei-
nerseits als Hilfe,
als Erinnerung
beim Lesen eines
Buches und regen
andererseits an
zur Auseinandersetzung mit dem ge-
sellschaftlichen „Reizthema“ Arbeits-
losigkeit.
Insgesamt gibt es sechs verschiedene
Lese-Zeichen gegen Arbeitslosigkeit
mit Zitaten aus dem Roman von Joa-
chim Zelter „Schule der Arbeitslosen“
der eine Vision der Arbeitswelt dar-
gestellt, die beängstigend nah an die
Realität herankommt.
Die Lesezeichen können bei der DiAG
IDA (siehe Impressum) angefordert
werden.
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2222..//2233..99..22001100 AAuuff LLoossggeehhtt`̀ss llooss......Heute und morgen fin-den die Schnuppertagezu unserem Projekt„bühnenreif“ statt. Ichbin auf dem Weg nachKrefeld. Aufgeregt,wie immer, wenn etwasNeues beginnt. Was er-wartet mich? WelcheMenschen lerne ich ken-nen? Welche Geschich-ten bringen sie mit?Bisher habe ich mich ei-gentlich nur am Randemit dem Thema Ar-beitslosigkeit beschäf-tigt. Zum Glück war ichnoch nie selbst davonbetroffen. Und auchmeine Familie und mei-ne Freunde sind bisher„verschont“ geblieben.Nur bei meinem Über-gang zur Selbstständig-keit musste ich michvorübergehend arbeits-los melden, um Exis-tenzgründungsförde-rung zu beantragen.Das war meine bishereinzige Begegnung mit

dem Arbeitsamt. Unddiewarzugegebenerma-ßen etwas befremdlich.Am Eingang erfolgte di-rekt die Aufteilung derMenschen an ALG I-und ALG II-Schalter.Zwei Schlangen vonMenschen in einigemAbstand nebeneinan-der, jedoch nah genug,um sich gegenseitig zubeobachten. „Aha, dustehst also schon inder ALG II Schlange...Du Armer.“Im Probenraum ange-kommen erwarten mich„nur“ sechs der acht an-gemeldeten Teilneh-mer/innen. Und einTeilnehmer geht auchnach ein paar Minutendirekt wieder. Erschwitzt stark. „Dasist die Angst“, sagt erund erteilt mir die ers-te Lektion: Viele derSpieler/innen sindnicht „nur arbeitslos“,sondern leiden unterdiesem „Zustand“ sostark, dass sie die psy-

chische Belastungkrank macht.Und Arbeitslos klingtja auch schon wie „kin-derlos, freudlos, woh-nungslos, ärmellos...Die letzte Silbe desWortes signalisiertdeutlich: da fehlt was!Da gibt es einenschlimmen Mangel, derschnellstmöglich beho-ben werden muss.“ (zi-tiert nach Kürthy,Endlich, S. 28). Unddieser angebliche Man-gel ist von vielen starkverinnerlicht.Am zweiten Tag arbei-ten wir mit all diesenLos-Worten: machtlos,ziellos, orientierungs-los, planlos, zahnlos.Zahnlos? Ok, ich habedas Wort mit in dieAuswahl genommen,

Probentagebuch –einschneidende Erfahrungen aufdem Weg zur Premiere

14



hätte aber nie damit ge-rechnet, dass es sich je-mand auswählt. DieTeilnehmer/innen schrei-ben zu den Worten Mo-nologe über ihre eigenenErfahrungen: „Jetztkann ich mir noch nichtmal neue Zähne leisten... und alle können es se-hen. Man fühlt sich so-wieso nicht alsvernünftiger Menschund das macht alles nurnoch schlimmer...“. Zwei-te Lektion: wie sorglosbin ich doch an das The-ma heran gegangen. Esgibt viel zu lernen fürmich...
1188..1111..22001100 –– EEiinneerr mmuussssjjaa hhiieerr aarrbbeeiitteenn......Mittlerweile beißen sichsechs motivierte Spie-ler/innen durch das The-ma „Arbeitslosigkeit“.Heute geht es darum,wie sehr sich das Lebendurch den Verlust desJobs verändert hat. Wiejeder Tag plötzlich ohneStruktur ist. Endlos langund doch fremdverwal-tet. In den Urlaub oderauf eine Beerdigung imAusland geht es nicht oh-ne Genehmigung. JederSchritt muss „abgestem-

pelt“ werden. Blöde Sprü-che auf dem Amt, dieich mir für eine Szenenicht hätte ausdenkenkönnen: „Machen Sie malPlatz, einer muss hier jaschließlich arbeiten“oder „Wenn sie einen rei-chen Mann heiraten wür-den, hätten sie keineProbleme mehr.“ Und alswenn das noch nicht ge-nug wäre, demütigendeReaktionen sogar vonden engsten Familienmit-gliedern: „Wenn deineSchwester das schafft,schaffst du das auch“.„Reiß dich zusammen.“Der fehlende Rückhaltschmerzt. Die Teilneh-mer/innen erzählen, siefühlen sich wie „wegge-schmissen“ und sogar„bestraft“ dadurch, Kin-der zur Welt gebrachtzu haben, weil sie da-durch für den Arbeits-markt unbrauchbargeworden sind. SolcheGespräche verändernmeinen Blick und meineinnere Haltung aufHartz-IV-Empfänger.Dem Ensemble tuen dieGespräche sichtlich gut.Und noch heilsamer istes, diese Erfahrungen imSpiel zu verarbeiten und

so zu überhöhen, dassman am Ende herzhaftdarüber lachen kann.
33..11..22001111 –– WWaass aann mmiirrssoollll bbiittttee sscchhöönn bbeessoon-n-ddeerrss sseeiinn??Nach all den Auseinan-dersetzungen mit denbitteren Seiten desThemas, nach all demMangel, nach all den De-fiziten und Demütigun-gen, nach all denKlischees, wollen wir nunendlich auch mal zu demkommen, was uns im Po-sitiven ausmacht: unsereStärken, unsere Einzig-artigkeit, unsere Talen-te... Nur einenpersönlichen Satz solltejede/r dazu innerhalbvon einer Woche auf-schreiben. Doch alleSpieler/innen kommenmit leeren Händen. Ichbin gleichermaßen scho-ckiert, wütend und un-endlich traurig.In den Proben habe ichbisher so viel Kraft, soviel Können, so viel Krea-tivität gesehen undjetzt das? Nun heißt es,innerlich schnell umdis-ponieren. Jede/rschreibt für einen Ande-
ren einen Satz auf: Was
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mag ich an ihm oder ihr?
Was kann sie oder er gut?
Die Beschämung über die
Komplimente ist genauso
groß wie der Stolz. Doch
die Sätze laut auszuspre-
chen, laut zu sagen: „Ich
kann das gut!“ oder „Ich
bin darin stark!“ fällt
schwer. Albernheit
schafft Distanz. Leise
Stimmen. Runter gerat-
terte Worte ohne emotio-
nale Anbindung.
Schließlich hat das ja
nichts mit mir zu tun,
oder? Wie es doch eine
Gesellschaft schafft,
Menschen den Glauben an
sich selbst zu nehmen.
1100..11..22001111 –– AAuuff nnaacchh MMöön-n-
cchheennggllaaddbbaacchhHeute lernen wir die Aa-
chener Gruppe kennen
und werden komplett! Die
erste gemeinsame Probe
in Mönchengladbach. Mir
ist ein wenig mulmig zumu-
te. Aus zwei mach eins.
Hoffentlich geht das gut!
Natürlich haben wir bis-
her zu den gleichen The-
men und Szenen
improvisiert und geschrie-
ben. Alle sind inhaltlich
auf einem Stand. Aber
was machen wir, wenn
sich die Menschen nicht

verstehen sollten?
Wir stehen im Kreis und
präsentieren unsere Na-
men mit einer Geste, alle
wiederholen: Birgit, Clau-
dia, Dennis, Jessica, Jörg,
Julia... Und da ist eine
Kraft und Entschlossen-
heit im Raum, die einen
umhauen kann. Gebündel-
te Energie und blindes
Vertrauen. Man ist sich
fremd und kennt sich
doch so gut. Die ähnliche
Lebenssituation, die da-
mit verbundenen Gefühle,
Ängste, Sorgen. Es gibt
so viel Respekt voreinan-
der. Das sollten auch alle
anderen haben, denke ich.
Eine tolle Erfahrung!
1100..33..22001111 –– DDaass eerrssttee MMaall
vvoorr PPuubblliikkuummHeute ist ein besonderer
Tag. Wir machen uns zum
ersten Mal öffentlich.
Wir präsentieren einen
Ausschnitt aus unserem
Stück. Was werden die
Zuschauer empfinden,
denken, sagen? Werden
sie verstehen, was wir mit
ihnen teilen wollen?
Die Aufregung ist bei al-
len spürbar. Die Umschlä-
ge segeln auf die Bühne.
„tut es uns leid, ihnen mit-
teilen zu müssen, dass wir

ihnen leider … kündigen
müssen“. Der Chor zer-
reißt die Stille. Das Publi-
kum schaut gebannt. Dann
kommt der selbst ge-
schriebene Monolog. Das
eigene weggeben, das In-
nere nach Außen kehren.
Was für ein Mut gehört
dazu. „Da müssen sie aber
vor jeder Vorstellung Ta-
schentücher verteilen“,
sagt eine Zuschauerin
hinterher zu mir. Sie hat
es sehr berührt. Was für
eine Möglichkeit, Men-
schen zu erreichen! Aus
dem Dunkel ins Licht zu
treten. Auf die Situation
von Menschen aufmerk-
sam zu machen, die nicht
einfach nur „Hartzer“
sind, sondern Individuen,
mit vielen Nöten und
ganz, ganz viel Potential
und Stärke. Ich freue
mich, dass ich so viel von
ihnen lernen darf!
Verena Meyer, 2011
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Textelemente: Traumbilder
Früher wollte ich mal Maler und Anstreicher werden.
Ich mag die Farbe blau. Stattdessen bin ich dann doch
Maurer geworden. Dann bin ich wegen Krankheit
gekündigt worden.

Ich war noch nie
anspruchslos. Ich habe hohe
Ansprüche an mich. Ich will
gesund bleiben. Ich will
Arbeit finden. Mein Traum ist
Polizist. … Für andere hört
sich das vielleicht
anspruchslos an, aber für
mich ist das viel und deshalb
bin ich ein anspruchsvoller
Mensch.

Jahrelang habe ich in einer Firma für Kosmetik gearbeitet. Die Arbeit hat mir viel
bedeutet und ich habe gutes Geld verdient. Mein Chef hat die Firma verkauft und
ich wurde dann gekündigt. Ich wurde krank und litt an Depressionen. Da ich
lange krank war, ging mein Gespartes aus und meine Freunde und Familie haben
sich von mir zurückgezogen. Jetzt bin ich ganz allein und keiner will mit mir zu
tun haben, da ich Hartz IV bekomme und zur Unterschicht gehöre.

Ich wollte mal Grundschullehrer werden, weil ich Kindern gerne etwas beibringe.
Aber dieses Ziel kann ich heute vergessen, weil mir der nötige Schulabschluss
fehlt. Heute weiß ich, dass mir die Motivation zum Lernen gefehlt hat und alle
immer nur gesagt
haben: Das schaffst du
sowieso nicht!

Du schaust
manchmal verträumt
und auch mit Wehmut.
Was hast du versäumt,
was tat dir nicht gut?
Welche Wunde der Vergangenheit
schwärt noch
im Jetzt?
Was hat dich verletzt?

Als ich klein war, wollte ich berühmt werden, etwas
Künstlerisches! Vielleicht eine Weltklassetänzerin. Ich
habe dann ein Designstudium begonnen, konnte es aber
aus privaten und finanziellen Gründen nicht beenden.
Das hat mich ziemlich frustriert und traurig gemacht.
Aber irgendwie auch richtig wütend, weil ich meine
Wünsche nicht verwirklichen konnte.



Erfahrungsbericht von Marion Kaeseler,Theaterpädagogin der Aachener Gruppe
Als ich gefragt wurde, ob ich Interesse hätte, eineTheatergruppe aus Langzeitarbeitslosen in Aachen zuleiten und zusammen mit ihnen ein Theaterstück über ihreSituation auf die Bühne zu bringen, war meine ersteReaktion eher vorsichtiges Abwägen. Sofort kreisten diegängigen Klischees über Langzeitarbeitslose in meinemKopf: traurige, unmotivierte Menschen soll ich fürTheater begeistern? Meine dummen Gedanken lagen sicherlich auch daran, dassich bisher überhaupt keinen Kontakt mit Langzeitarbeitslosen hatte und mirauch nicht vorstellen konnte, dass jeder Mensch, der keine Arbeit hat, einenguten (leider zumeist sehr traurigen) Grund dafür hat und unter dieserSituation leidet, sich aber mit eigener Kraft oft nicht daraus befreien kann.Gott sei Dank überwand ich all meine Zweifel und hatte dadurch die Möglichkeit,eine wunderbare siebenmonatige Probenzeit mit Menschen zu verbringen, vondenen ich eine Menge gelernt habe und mit denen ich sehr viel Spaß hatte.
Der rote FadenAls Ausgangsmaterial und dramaturgischen Leitfaden für das Theaterprojektdiente uns (Verena Meyer, ebenfalls Theaterpädagogin und Leiterin derKrefelder Gruppe und ich) der Roman „Herr Jensen steigt aus“ von Jakob Hein.Eine sehr komische und auch provozierende Lektüre über einen Arbeitslosen,der immer mehr aus dem gesellschaftlichen Leben gedrängt wird. In seinemAlltag nimmt zunehmend das Fernsehen einen großen Raum ein. Dazwischenimmer wieder Besuche auf dem Amt, sinnfreie Qualifizierungsmaßnahmen oderunangenehme Treffen mit Freunden.
„Was macht mich zu Jensen?“Romansituationen, die auch den Teilnehmern nicht fremd sind, wie wir in denProben schnell merkten. Doch Verena und ich hatten in vorbereitendenDramaturgiegesprächen überlegt, dass die Teilnehmer vor allem ihre eigenenErfahrungen und Erlebnisse einbringen und nicht „nur“ die Geschichte von HerrnJensen nachspielen sollten. Unser Verständnis von Theaterpädagogik beruhtdarauf, dass die Teilnehmer gestalten und wir lediglich einen Rahmen vorgebenund anschließend die „Angebote“ kanalisieren.Also machten wir uns jeweils mit unseren Gruppen auf die Suche: Was machtmich zu Jensen? Wo ist meine Geschichte in der Bühnenadaption? Dazu gingenwir z.B. während der Proben auf eine Traumreise und suchten Antworten auffolgende Fragen: Was wollte ich eigentlich als Kind werden? WelcheErwartungen stellen bzw. stellten meine Eltern an mich? Wie geht es mir, wennich gefragt werde, was ich denn so mache? All diese Aspekte kitzelten wir inImprovisationsspielen und Schreibübungen aus unseren Teilnehmern heraus.

Herr Jensen wird bühnenreif
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Dazu braucht es natürlich auch ein gutes Vertrauensverhältnis innerhalb derGruppe, denn dieses Kratzen an lang verheilt geglaubten Wunden braucht eineAtmosphäre, in der sich jeder Einzelne gut aufgehoben fühlt und auch Raum fürTrauer und Wut ist. Sowohl Vertrauensübungen und eine intensiveKennenlernphase trugen dazu bei. Freundschaften entstanden, die Offenheitund der gegenseitige Respekt untereinander beeindruckten mich sehr. Auch derHumor kam nicht zu kurz. Besonderen Spaß machte allen das in Szene setzender gängigen Klischees über Arbeitslose, der Übertreibung dieser Situationenund dabei auch mal herzlich über sich selbst lachen zu können.
„Endlich geht es wirklich mal um mich.“Alle haben immer wieder betont, dass dieses Theaterprojekt die bisher einzigeMaßnahme war, in der sie sich als individuellen Menschen beachtet undgeschätzt gefühlt haben. Indem es wirklich um sie und ihre individuelleSituation ging. Dass sie durch das Spiel ihre Angst verarbeiten konnten und sichgestärkt fühlen, weiterhin am Leben teilzunehmen und sich nicht dem SchicksalArbeitslosigkeit zu ergeben. Hartz IV sollte nicht mehr gleichbedeutend seinmit „Hartz Fear“, wie wir es im Titel des entstandenen Stückes behaupten.
Organisation ist allesZusätzlich vermittelten wir innerhalb der Probenzeit auch Grundlagen derSchauspielkunst, denn schließlich soll das Endprodukt einen hohenkünstlerischen Wert haben und aus den Teilnehmern sicher agierendeDarsteller machen. Viele weitere Faktoren mussten zur Realisierung desProjektes bedacht und organisiert werden. Die Koordination zwischen zweiGruppen und die wenigen gemeinsamen Proben waren eine besondereHerausforderung. Natürlich brauchen wir auch ein Bühnenbild und Kostüme.Pressearbeit, Aufführungsorte und Transportmöglichkeiten mussten organisiertwerden. Dazu gab es aktive Hilfen und Unterstützung durch eine Begleitgruppedes Verbandes, die sich alle 2 Monate mit uns Theaterpädagoginnen traf und dieweiteren Schritte organisierte. Zahlreiche Mitarbeiter der verschiedenenMaßnahmenträger halfen bei der Realisierung.
„Wir sind stolz!“Nach einer Vorlaufzeit von sechs Monaten und einer Probenzeit von weiterensieben Monaten steht das 13-köpfige Ensemble nun auf der Bühne und wir zweikönnen einfach nur staunend zuschauen, was in den vergangen Monaten allespassierte. Wir sind nicht nur auf das Ensemble und das Organisationsteam stolz,sondern auch ein kleines Bisschen auf uns. Und wir hoffen so sehr, dass wir denSpielern neue Erfahrung und Kraft mitgeben konnten, die ihnen hilft, dieschwierige Situation zu überstehen und weiter an sich zu glauben. Das habeauch ich durch das Projekt gelernt und, Achtung, jetzt kommt der Moralapostel:Jeder Arbeitslose hat seine eigene Geschichte und Gründe dafür, wie es ihmgeht und warum er nicht arbeiten kann/ bzw. keine Arbeit findet. Vorurteile unddie daraus resultierende Ausgrenzung von Arbeitslosen sind der falsche Weg.Es lohnt sich genauer hinzuschauen!



Dienste und Einrichtungen mit ihrenProjekten:1. Alexianer-Aachen(Integration und Wohnen)2. Amotima (Maria im Tann) Aachen3. Caritas Behindertenwerk für dieStädteregion Aachen4. Caritasverband für die Region Aachen5. Caritasverband für die Region Krefeld6. Caritasverband für das Bistum Aachen7. Caritaswerkstatt Heinsberg gGmbH8. Gangelter Einrichtungen Maria Hilf(Eingliederungshilfen)9. IN VIA Aachen10. IN VIA Düren11. IN VIA Krefeld12. Rheinischer Verein Aachen / Spectrum13. SkF Düren14. SKM Düsseldorf – StandortWillich/Viersen15. SKM Krefeld16. Sozialprojekte derPastoralgemeinschaft Aachen Nord17. Sozialwerk Aachener Christen18. Sozialwerk Dürener Christen19. Sozialwerk Krefelder Christen20. Volksverein Mönchengladbach

Mitglieder der DiAG IDA
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Textelemente: Talkshow -"Milca am Mittag"
MMiillccaa:: Hallo zusammen bei „Milca am Mittag“.
Unser Thema heute: Hartz IV, Top oder Flop?“
Wir haben dazu verschiedene Gäste eingeladen.
Der erste Gast ist Manfred. Manfred ist der
Meinung: Ich kriege lieber Hartz IV, anstatt zu
arbeiten“. Herzlich willkommen, Manfred …
Hallo Manfred, du bist also der Meinung, Hartz
IV sei besser als arbeiten? Warum?
MMaannffrreedd:: Weil es sich ja doch nicht lohnt.
Wenn ich arbeite, bekomme ich doch auch nicht
mehr Kohle. Da bleib ich lieber gleich zu Hause.
Und wenn man mal Kohle hat, wird sie einem auch gleich wieder weg genommen.
Ich kenne das doch.
MMiillccaa:: Liebes Publikum. Manfred spielt da auf etwas Ungeheuerliches an, das
ihm gerade erst passiert ist. Er hat ein Los von der „Aktion Mensch“ gekauft,
damit selbst hilfebedürftige Menschen unterstützt, 500 Euro gewonnen … … …
und dieser Gewinn wird nun auf seine monatlichen Leistungen angerechnet!!!
Da warst du doch sicherlich erstaunt, Manfred?
MMaannffrreedd:: Erstaunt? – Sauer, sauer war ich. Habe einmal Glück in meinem Leben,
und dann das!!! Kaum hat man mal ein bisschen Geld, wird einem das vom Staat
wieder aus der Tasche gezogen. …
MMiillccaa:: Ja. Das ist wirklich tragisch!!
MMaannffrreedd:: Aber hier bekomme ich ja eine ordentliche Gage …
MMiillccaa:: Oh, hat ihnen keiner gesagt, dass sie für ihren Auftritt keine Gage
bekommen? … Aber natürlich belohnen wir Manfreds Mut, hier so offen seine
Geschichte zu erzählen, mit einem kleinen Geschenk: Ein Los der
Fernsehlotterie!
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Das Besondere an mir ...
Ich mag an mir meine freundliche und nette Art. Ich mag meine Kreativität, meineaußergewöhnliche Intelligenz und meinen grenzenlosen Optimismus. Ich bin rundumzufrieden mit mir.
Mein Leben unterteilt sich in zwei Bereiche. Vor und nach der Arbeitslosigkeit. Davor warich auch schon ein labiler Mensch, doch danach trieb mich die Hilflosigkeit und die Sorgenin die Sucht. Heute bin ich stolz, dass ich aus meiner gesellschaftlichen Niederlage neueChancen erkannt habe und versuche, sie zu nutzen. Theater war und ist meine Chance.Mein Selbstwertgefühl wurde gestärkt. Ich habe neues Potential in mir erkannt:Führungskompetenzen, Sprachgewandtheit, schauspielerisches Talent. Ich bin einfreundlicher, spontaner und kreativer Mann und freue mich, auf der Bühne stehen zudürfen.
Ich setze mich für Dinge ein die, mir wichtig sind, auch wenn ich mal falle; dann stehe ichwieder auf und ziehe es durch. - Ich bin immer für andere da, habe für jeden ein offenesOhr. Habe Humor, bin authentisch und ehrlich, und das verlange ich von Anderen auch.
Ich kann gut Witze erzählenIch kann Leichen spielenIch kann Theater spielenIch kann Dialekte nachmachenIch kann zuhören
ICH bin besonders,weil ICH MIR die Freiheit nehme MEIN EIGENes Leben zu leben,ICH BIN zu'FRIEDEN zu MEINem GLÜCK.Mein großes Temperament und mein MUT - manchmal FRECHHEIT genannt -,EHREn und motivieren mich - auch Andere - .. VIVE die EHR'lichkeit ... non je ne regretterien !!
Ich mag an mir meine Freundlichkeit und Hilfsbereitschaft. Außerdem meine ruhige undgelassene Art. Auch gut an mir finde ich, dass ich Menschen zum Lachen bringen kann.
Ich mag meine mutige, warmherzige und humorvolle Art. Ich bin kreativ, engagiert undzielstrebig. Meine Stärken sind, dass ich gut gelaunt und positiv auf Menschen und dasLeben zugehe.
Ich finde gut an mir, dass ich immer wieder aufstehe!
Mein Zeitvertrag endet zum 31. August. Sofern ich keine neue Stelle finde, bin ich dannarbeitslos. Was mir bleibt? Ich habe eine Seele und ich weiß das sogar. Ich glaube an dieZartheit und an die Kraft meiner Gedanken.
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